7. 


Donnerſtag, den 9. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


niger D 


— 


any 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeichen 
des „Danziger Dampfboots“. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Aufgegeben in Berlin 9. Januar 8 Uhr 36 Min. Vorm 
Angekommen in Danzig Bi 1 a 

New-Mork, 28. December 1861. 
Der Präſident Lincoln hat die Auslieferung 
der Commiſſäre Slidell und Maſon bewilligt. 
Die Journale ſagen, dieſelbe werde als eine 
politiſche Nothwendigkeit mehr von den Küſten⸗ 
ſtaaten, als von denen im Innern und im 
Weſten acceptirt werden. Die Erklärung des 
Präſidenten, daß er nicht zwei Kriege zu 
gleicher Zeit führen könne, werde als Recht⸗ 
fertigung feiner Politik angenommen. 


Kaſſel, Mittwoch 8. Januar, Mittags. 

achdem die Mitglieder der zweiten Kammer auf eine 
desfallſige Eröffnung der Regierung die Erklärung 
abgegeben hatten, daß ſie ihre Rechtsverwahrung für 
die 183 ler Verfaſſung nicht zurücknehmen, iſt die zweite 
ammer Seitens des Landtagskommiſſarius vermittelſt 
landesherrlicher Verordnung aufgelöſt worden. 

Paris, Dienſtag 7. Januar, Abends. 
Die heutigen Abendblätter verſichern, daß eine Depeſche 
eingegangen ſei, welche melde, daß die Sonderbunds⸗ 
ommiſſaire ausgeliefert werden würden. Die „Patrie“ 


Kat inzu: unter der Bedingung, daß England die 
üd⸗Conföderation nicht anerkennen dürfe. 


Paris, Mittwoch, 8. Januar, Morgens. 

er heutige „Moniteur“ ſagt in ſeinem Bülletin: 
Wir glauben, es werde Angeſichts der ſich wider 
ſvrechenden Nachrichten die Mittheilung von Nutzen 
ſein, daß es nicht möglich ſei, ſpätere Nachrichten 
aus Amerika zu haben, als die vom 26. v. Mts., 
welche gemeldet haben, daß eine Antwort auf die 
Mittheilungen des Lord Lyons noch nicht erfolgt ſei. 
Turin, Dienſtag 7. Januar, Abends. 
Die Nachricht, daß das Miniſterium über feine Auf: 
ſung berathen habe, iſt unwahr. In der Deputir⸗ 
tenkammer iſt ein Kredit von zwei Millionen zum 
ukauf von Waffen für die Nationalgarden gefordert 
worden. 
6 Moſtar, Dienſtag 7. Januar. 
a fern hat Omer Paſcha eine neue Proklamation 
n die Inſurgenten geſandt, welche den ſich Unter⸗ 
8 erfenden volle Amneſtie und beziehungsweiſe gnaden— 
olle Rückſicht der Pforte verſpricht. Bis zu dem 
. der Antwort ſind türkiſcherſeits die kriege⸗ 
ichen Operationen ſuspendirt worden. 


b Eine neue Depeſche. 
Siu du den Depeſchen, die in jüngſter Zeit wie 


i rmvögel unter dem ſchwer bewölkten politiſchen 
mmel 


hin und iſt wi i 
neue hin her gewandert ſind, iſt wieder eine 


eine ſe zugekommen, die unſere Aufmerkſamkeit auf 
auf we wunde Stelle unſeres deutſchen Vaterlandes, 
iſt die Loewig holſteiniſche Angelegenheit, lenkt. Es 
ande epeſche, welche Herr Hall an die däniſchen 
8 0 in Berlin und Wien unter dem 26. Dec. 
wir Kan affen hat. Sie iſt ſehr umfangreich, und 
Zu 4 Ten uns begnügen, fie im Auszuge mitzutheilen. 
peſ ufang derſelben ſagt Herr Hall, daß die 
über 05 welche ihm Herr v. Balan am 10. Dec. 
0 75 en, feiner, der daͤniſchen Regierung, eine ſchmerz⸗ 
uttänſchung bereitet habe, weil dieſelbe keine 


Würdigung der von ihm unterm 26. Oct. gemachten 
Vorſchläge, ſondern nur neue Anfragen enthalte. 
Dann ſucht Herr Hall zunächſt dem, der däniſchen 
Regierung von dem preußiſchen Miniſter gemachten 
Vorwurf, daß dieſelbe die eingeleiteten Verhandlun⸗ 
gen behufs der Herſtellung einer verfaſſungsmäßigen 
Ordnung des Herzogthums Holſtein willkürlich ab⸗ 
gebrochen habe, entgegen zu treten. Die däniſche 
Regierung, ſagt er, habe gehofft, in der ſeit Jahren 
in Kraft getretenen gemeinſchaftlichen Verfaſſung für 
die Monarchie eine, dem Programm von 1852 ent⸗ 
ſprechende definitive Ordnung ihrer Verfaſſungs— 
verhältniſſe erzielt zu haben. Dieſe Hoffnung ſei ihr 
durch das Einſchreiten des deutſchen Bundes zerſtört 
worden. Trotzdem habe ſie ſich zu wiederholten Ma⸗ 
len, wenn auch ſtets vergeblich, bemüht, ein neues 
Definitivum durch Vereinbarung mit den holſteiniſchen 
Ständen zu erreichen. Da aber hätten dieſe Stände 
in der Vorausſicht, daß das Zuſtandekommen des 
Definitivums lange Zeit erfordern würde, ſelbſt auf 
eine proviſoriſche Ordnung angetragen, durch welche 
ihnen in demſelben Maße wie dem Reichsrathe geſetz⸗ 
gebende Gewalt in den gemeinſchaftlichen Angelegen- 
heiten beigelegt werden ſollte, und der deutſche Bund 
habe ſich bemüht, das von den holſteiniſchen Ständen 
gewünſchte Proviſorium ins Leben zu rufen. Obwohl 
dieſe Anſprüche jeder rechtlichen Begründung entbehr⸗ 
ten, habe der Bundesbeſchluß vom 8. März 1860 
denſelben als maßgebend für die Zukunft erklärt und 
durch den ſpäteren Beſchluß vom 7. Februar 1861 
ſeien dieſelben in doppelter Weiſe geſchärft worden, 
indem ihnen rückwirkende Kraft beigelegt und deren 
förmliche Anerkennung durch die königl. Regierung 
unter Androhung der Exekution gefordert worden ſei. 
— Die däniſche Regierung habe hierauf ihr Beſtre⸗ 
ben dahin gerichtet, durch das Eingehen auf das 
Proviſorium den Streit mit dem Bunde zu beſeitigen 
und ſich über eine Auslegung der Bundesbeſchlüſſe mit 
dem Bunde zu verſtändigen. Es könne demnach der 
däniſchen Regierung nicht der Vorwurf gemacht wer⸗ 
den, darauf verzichtet zu haben, die ſtreitige Frage 
erſchöpfend und endgültig zu ordnen. — Die Aufgabe 
der gegenwärtigen Verhandlungen, die in einer geger 
benen Zeitfriſt beendigt fein müſſen, ſei die vorläufige 
Löſung der Frage, auf welche Weiſe dem Bundes- 
beſchluß vom 8. März 1860 Genüge geſchehen könne. 
Die däniſche Regierung habe ſich nicht wenig über⸗ 
raſcht gefühlt, ein jedes Eingehen auf dieſe Frage 
beſeitigt zu ſehen durch die Vorfrage, in welchem 
Verhältniſſe die in Herrn Hall's Depeſche vom 26. Oet. 
näher entwickelte Ordnung der holſteiniſchen Verfaſſungs⸗ 
angelegenheiten zu der in der Bekanntmachung vom 
28. Januar 1852 ausgeſprochenen Abſichten ſtehe; 
denn das ſei in der That nichts anders, als die 
Frage, wie der Bundesbeſchluß vom 8. März ſich 
damit vereinbaren laſſe. Herr Hall ſagt darauf, daß 
es ſeiner Regierung ſicherlich nicht obliegen könne, 
dieſe Frage zu beantworten; dennoch habe er keine 
Veranlaſſung, einer Unterſuchung auszuweichen. Nach⸗ 
dem, wie die Depeſche ſich ausdrückt, die Antwort 
durch einen Rückblick auf den hiſtoriſchen Verlauf der 
ſchwebenden Frage gegeben worden, glaubt Herr Hall 
die Sache vollkommen aufgeklärt zu haben, und er 
läßt ſich dann nach einigen Erörterungen über das 
Verhalten Preußens in der Angelegenheit aus. — 
„Leider hat ſich aber, heißt es, die königl. preußiſche 
Regierung nicht darauf beſchränkt, den hiſtoriſchen 
Zuſammenhang und die künftigen Ausfichten der hol⸗ 
ſteiniſchen Verfaſſungsfrage in Anregung zu bringen. 


Dem Verſuche, auch die inneren Verhältniſſe des 
Herzogthums Schleswig in den Bereich dieſer Dis⸗ 
kuſſion zu ziehen, kann ich nicht entſprechen, denn, 
wenn auch Se. Majeſtät unſer allergnädigſter König, 
Sich mit Rückſicht auf die Herzogthümer Holſtein und 
Lauenburg und wegen deren ſtaatsrechtlichen Verhält- 
niſſe zum deutſchen Bunde in viele der darauf ge- 
ſtützten Forderungen hat fügen können, ſo kann Er 
das nicht mit Rückſicht auf das Herzogthum Schles⸗ 
wig, weil daſſelbe zum deutſchen Bunde nicht gehört 
und Er die ſouveränen Rechte ſeines vom deutſchen 
Bunde unabhängigen Reiches zu wahren hat. Zwar 


können wir es der preußiſchen Regierung nicht wehren, 


aus den Verhandlungen von 1851 und 1852 Anlaß 
zu nehmen, ſich über deren Verhältniß zur Stellung 
Schleswigs auszuſprechen, und wie wenig Grund wir 
haben, eine Erörterung dieſer Frage zu ſcheuen, wird 


aus dem Schriftwechſel erinnerlich ſein, welcher aus 


Anlaß der preußiſchen Kammerverhandlungen darüber 
im Jahre 1860 ſtattgehabt hat. Aber der jetzt vor⸗ 
liegenden Frage iſt dieſer Gegenſtand gänzlich fremd, 
denn in welcher Weiſe der deutſche Bund ſeine Com⸗ 
petenz mit Rückſicht auf Holſtein aufgefaßt hat, ſo 
hat er doch durchgängig die Anſicht feſtgehalten, welche 
die königlich preußiſche Regierung — früherer Vor⸗ 
gänge nicht zu gedenken — im Namen des Bundes 
1851 ausgeſprochen hat, 
Schleswigs als eines außerdeutſchen Landes an ſich 
nicht Gegenſtand der Erörterung und Verhandlung 
des deutſchen Bundes ſeien.“ In den Bundesbe⸗ 


ſchlüſſen, um deren Durchführung es ſich hier ausſchließ⸗ 


lich handelt, ift daher auch des Herzogthums Schles⸗ 


wig mit keinem Worte gedacht. Wiewohl ich daher nicht 


die Hand dazu bieten kann, die Löſung der ohnehin 
ſchon hinlänglich verwickelten holſteiniſchen Frage durch 
Einmiſchung einer ganz neuen, den bisherigen Ver⸗ 
handlungen ganz fremden Frage zu erſchweren, wo 
nicht unmöglich zu machen, kann ich doch nicht umhin, 
bei dieſer Gelegenheit gegen die unrichtigen Behaup- 
tungen, die ſich darüber in die Depeſche des Grafen 
Dernftorff eingeſchlichen haben, namentlich gegen ſolche 
Aeußerungen als „offenkundige ſyſtematiſche Bekämpfung 
der deutſchen Nationalität“ oder über das noch fakti⸗ 
ſche Fortbeſtehen des Reichsrathes für Schleswig be— 
ſtimmte Einrede zu machen. Es kann dem Herrn 
Miniſter unmöglich unbekannt ſein, daß ſelbſt eine 
unparteiiſche Gerechtigkeit und wohlwollende Milde 
nicht gegen ſyſtematiſche Verleumdungen ſchützt, wo 
innerhalb deſſelben Staates verſchiedene Nationalitäten 
einander gegenüberſtehen; und was das vollgültige 
Fortbeſtehen des Reichsrathes für die zum deutſchen 
Bunde nicht gehörigen Theile der däniſchen Monarchie 
betrifft, ſo ſoll ich, ohne näher auf dieſen Punkt 
einzugehen, auf das vom Bunde mit Befriedigung 
aufgenommene Patent vom 6. November 1858 ver⸗ 
weiſen, worin daſſelbe beſtimmt ausgeſprochen, wie 
es denn auch in dem Bundesbeſchluß vom 8. März 
1860 und 7. Februar d. J. in klarer Weiſe vor 
ausgeſetzt iſt. — Je ſchmerzlicher der hier erwähnte 
Theil der Depeſche des Grafen Bernſtorff uns hat 
berühren müſſen, deſto mehr wünſchen wir feſtzu⸗ 
halten an ſeinen wiederholten Verſicherungen, ein ge⸗ 
deihliches Reſultat dieſer Verhandlungen aufrichtig zu 
wünſchen. Auf dieſen Wunſch, der ſicherlich von 
allen befreundeten Mächten getheilt wird, gründe ich 
die Hoffnung, daß, nachdem die königliche Regierung 
durch die dieſſeitige Erklärung vom 29. Juli d. J. 
dem Willen des deutſchen Bundes vorläufig entgegen⸗ 
gekommen iſt, die königlich preußiſche Regierung nicht 


fool. 


„daß die Verhältniſſe 


unterlaſſen werde, unſere Vorſchläge, die nur bie 
loyale Erfüllung dieſer Bundesbeſchlüſſe bezwecken, in 
ernſtliche Erwägung zu ziehen. Namentlich dürfen 
wir uns auch der Erwartung hingeben, daß der deutſche 
B.uond an die holſteiniſchen Stände zu wiederholten 
Malen an das rechte Forum der Sache hingewjeſen 
5 habe, nicht wiederum ſeinen Entſchluß von der Zu⸗ 
Fr ſtimmung dieſer Stände abhängig machen, ſondern 
ſelbſt erweiſen wird, wie weit unſere Vorſchläge ſeinen 
früheren Entſchlüſſen entſprechen. Die Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung wird es dabei gewiß nicht unterlaſſen, den 
A nſprüchen Holſteins mit ihrer eigenen Geſetzgebung 
2 ſo wie mit den ſouverainen Rechten des Landesherrn 
4 in Einklang zu bringen. Indem ich daher mit der 
wiederholten Bitte an den Herrn Miniſter des Aus- 
wärtigen ſchließe, daß er durch ein Eingehen auf die 

Sache uns in den Stand ſetzen wolle, die Punkte 

. näher zu erläutern, welche in unſeren Vorſchlägen ihm 
Aruklar oder zweifelhaft erſchienen, darf ich es nicht 
f unterlaſſen ihn daran zu erinnern, daß der Zuſammen⸗ 
tritt des Reichsraths ſo lange vertagt iſt, als die 
. Verfaſſung der Regierung ſolches geſtattet, und daß 
57 ſomit der Zeitpunkt nahe liegt, wo die königliche 
| Regierung ſich in die Nothwendigkeit verſetzt finden 
wird, das Budget für die nächſte Finanzperiode vor⸗ 

zulegen, ſo wie es der königlich preußiſchen Regierung 

bekannt iſt, daß eine Verlängerung des gegenwärtigen 
Proviſoriums über den Ablauf der jetzigen Finanz⸗ 

periode nicht möglich iſt. In dieſer Beziehung darf 

ich mich auf die Erklärung der königlich preußiſchen 
Regierung berufen, daß es ſelbſtverſtändlich fern von 

ihrer Abſicht ſei, die Bedingungen einer geordneten 

10 Staatsverwaltung oder die Rechte des Landesherrn 
Bi und der übrigen zum deutſchen Bunde nicht gehörenden 
N Landestheile in irgend einer Weiſe zu nahe zu treten.“ 
C— —— — 


Br Stants- Lotterie. 

255 Berlin, 8. Jan. Bei der heute angefangenen 
. der 1. Klaſſe 125. Königlicher Klaſſen⸗Lotterie 
85 el ein Gewinn von 3000 Thlr. auf Nr. 34.479. 1 Ge⸗ 
1 winn von 500 Thlr. auf Nr. 89,454 und 3 Gewinne 
zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 9497. 59,588 und 73,078. 

1 1 ——— — 


Rundſch a u. 


Berlin, 8. Januar. 

— Die Novelle wegen des Kriegsdienſtes 
umfaßt namentlich, wie man hört, drei Punkte: die 
Verlängerung der Reſervepflicht auf zwei Jahre, die 
Reduktion der Landwehr zweiten Aufgebots (die keine 

Zahlenverminderung herbeiführt, weil durch die ſtär⸗ 
kere Aushebung von Rekruten im Laufe der Jahre 
ein Ueberſchuß bewirkt wird) und die geſetzliche Re⸗ 
gelung des Dienſtes für die Marine. Dieſes Geſetz 
fol bekanntlich dem Abgeordnetenhauſe bald nach der 

Eröffnung zugehen. 

— Die Neujahrsanſprache des Königs an die 
Miniſter hat, wie der „Köln. Ztg.“ von hier ge⸗ 

| ſchrieben wird, beſonders die Nothwendigkeit der 

| Einigkeit im Miniſterium betont und der Ueberzeu⸗ 
gung Ausdruck gegeben, daß dieſelbe ſich erhalten werde. 
— Die konſtitutionelle Partei beabſichtigt die Her- 

ausgabe einer „Parlaments⸗Korreſpondenz.“ 

— Einem Privatbriefe aus Hamburg entnehmen 

wir folgende Notiz: „Wir haben hier das Weihnachts- 

0 8 feſt mit Sorge und Aufregung durchgemacht wegen 

| 


der drohenden Eventualität eines engliſch⸗amerikani⸗ 
0 ſchen Krieges. Seit einigen Tagen iſt mit einem 
Male wieder Alles hoffnungsvoll; warum weiß keiner 
recht, denn nichts Poſitives iſt bekannt; man trägt 
ſich hier ſchon mit dem (nicht ganz unfundirten) 
Gerüchte herum, es ſeien von Waſhington Anfragen 
gekommen, ob der Hamburger Senat die Rolle eines 
Schiedsrichters übernehmen wolle.“ Das wäre zu 
viel Ehre für unſere alte Republik. (B. A. Z.) 
Wetzlar, 7. Jan. Bei der heute ſtattgefunde⸗ 
nen Nachwahl iſt der Vice⸗Präſident Simſon aus 
Frankfurt a. O. zum Abgeordneten gewählt worden. 
Büdingen (Oberheſſen), 3. Jan. Der Jagd⸗ 
wagen des Fürſten zu Yſenburg und Büdingen iſt 
geſtern Abend auf dem Rückwege aus dem nahe ge⸗ 
N} legenen herrſchaftlichen Thiergarten hierher in Folge 
des Scheuwerdens der Pferde von einem hohen 
Damme, über welchen der Weg führt, in die Tiefe 
hinuntergeſtürzt, wobei der Prinz Reinhard zu Solms⸗ 
Hohenſolms⸗Lich, welcher ſich in dem Wagen befand, 
j fo bedeutend verletzt wurde, daß er ſchon in der 
verfloſſenen Nacht verſchied. Vier andere Perſonen 
wurden weniger bedeutend verletzt. Sr. Durchlaucht 
dem Fürſten war es mit einigen wenigen Perſonen 
gelungen, ſich der großen Gefahr noch zeitig durch 
einen Sprung aus dem Wagen zu entziehen. Der 
25 verunglückte Prinz (geb. 18. Jan. 1841) iſt der 
N zweite Sohn des Prinzen Ferdinand zu Solms⸗ 
ah Hohenſolms⸗Lich. 


* 


Heidelberg, 4. Jan. Heinr. v. Gagern 
iſt, Frankf. Bl. zufolge, ſchwer erkrankt. 

Turin, 5. Jan. Die „Trieſt. Ztg.“ theilt den 
angeblichen Plan der Leiter der kirchlichen Reform⸗ 
bewegung in Italien mit. Derſelbe zerfällt in zwei 
Theile, wovon der erſte die kirchliche Organiſation 
und der zweite den Cultus, das Dogma, die Diseiplin 
u. ſ. w. betrifft. Die Hauptumriſſe des erften wären 
in Kürze ungefähr folgende: Die Kirche entſagt allen 
ihren weltlichen Rechten und kehrt wieder in jenen 
Stand zurück, in welchem ſie in politiſcher Beziehung 
zu der Zeit war, als die Päpſte noch keine weltliche 
Herrſchaft beſaßen. Das Wahl- und Repräſentativ⸗ 
Syſtem wird auch auf die Kirche angewendet, und 
zwar in folgender Art: Jeder Gemeinde oder jedem 
Pfarrbezirk ſteht das Recht zu, ſich ihren Pfarrer 
oder Seelſorger zu wählen, und dieſelbe hat natürlich 
die Verpflichtung, für den Unterhalt des Letztern und 
der unter ihm ſtehenden Kirche und Geiſtlichkeit nicht 
allein zu ſorgen, ſondern auch ihre Beiſteuer für die 
Dotirung der höheren Geiſtlichkeit zu leiſten. Die 
Inſtitution der Rabbiner und der Vorgang in einigen 
proteſtantiſchen Ländern, in welchen die Pfarrer von 
der Gemeinde gewählt werden, ſcheint den Reforma— 
toren hierbei vorgeſchwebt zu haben. Von den Pfarr⸗ 
herren und deren Deligirten werden die Biſchöfe 
gewählt, aus denen dann wieder der Primas der 
Provinz hervorgeht, für deren Unterhalt die Spenden 
ſämmtlicher Pfarreien und Biſchofsſitze ſorgen. Jedes 
Land, oder beſſer geſagt jedes Primat, ſchickt nun 
ſeinen Legaten, welcher den Rang eines Cardinals 
haben wird, nach dem jemaligen Sitze des Papſtes, 
und dieſe Legaten wählen den Papſt unter den ver- 
ſchiedenen Primaten. Es iſt hierbei zu bemerken, daß 
bei dieſem Plan die Reformatoren von der Voraus- 
ſetzung ausgehen, daß dieſe ihre Reformvorſchläge 
von allen oder von der Mehrzahl der katholiſchen 
Staaten adoptirt würden, und dieſe Annahme muß 
bei der Beurtheilung immer vorſchweben. Es wird 
hier der Grundſatz ausgeſprochen, daß der Papſt 
durchaus nicht ein geborner Italiener oder Römer zu 
ſein brauche, ſondern jeder Primas eines Landes zum 
Papſt gewählt werden könne. Auch wird nicht Rom 
die alleinige Reſidenz des Papſtes ſein müſſen, ſon⸗ 
dern die Reſidenz wählt ſich entweder jeder Papſt 
ſelbſt, oder ſie wird dort ſein, wo der neuernannte 
Papſt früher Primas geweſen. Für die ſtandes⸗ 
mäßige Erhaltung und Dotirung des Papſtes, ſeines 
Hofes und der Legaten ſorgen die verſchiedenen Re⸗ 
gierungen. Der Einfluß des Papſtes auf weltliche 
Dinge hört natärlich auf, und fo wie die Geiſtlichkeit 
vollſtändig unabhängig von der Regierung geſtellt ift 
und ein für ſich beſtehendes Ganzes bildet, ſo hat 
dieſelbe auch jede Einmiſchung in Regierungsangelegen⸗ 
heiten zu unterlaſſen. — Was den zweiten Theil 
betrifft, fo werden folgende Hauptveränderungen vor- 
geſchlagen: Die Meſſe wird überall in der Landes⸗ 
ſprache geleſen. Die Ohrenbeichte wird aufgehoben 
und durch eine Generalbeichte erſetzt. Mittelſt einer 
Reviſion der Feſt- und Faſttage wird eine Vermin⸗ 
derung derſelben vorgenommen. Von den Klöſtern 
werden die Frauenklöſter gänzlich aufgehoben und für 
Männer bleiben nur ſolche für Büßerorden oder 
Humanitätszwecke beſtehen. Das Gölibat der Geiſt⸗ 
lichkeit bleibt auch in Zukunft aufrecht erhalten, nur 
kann der Geiſtliche ſeinen Stand niederlegen und wieder 
Laie werden, in welchem Falle dann die Verbindlich- 
keit des Cölibats aufhört. Eben jo können gericht⸗ 
lich geſchiedene Perſonen eine neue gültige Ehe eingehen. 

Rom. Am 28. Dec. veröffentlichte das General— 
Vicariat die Bevölkerungs⸗Statiſtik der ewigen Stadt 
für das Jahr 1861. Folgende Angaben daraus 
ſind bemerkenswerth: Rom zaͤhlt 40 Biſchöfe, 1385 
Weltprieſter, 2474 Ordensgeiſtliche, 1657 Seminariſten 
und Kollegiaten, 2032 Nonnen, 2613 weibliche Zög⸗ 
linge in Konſervatorien und Klöſtern, 283 Akatholiken, 
4226 Juden, Geſammtbevölkerung 194,587 (im 
vorigen Jahre 184,049). 

London, 3. Jan. In den von Amerika ein- 
getroffenen kaufmänniſchen Briefen tritt die Anſicht, 
daß der Frieden erhalten werden wird, noch bei 
weitem ſtärker hervor, als in den Zeitungen. Die 
„Times“ läßt ſich darüber in ihrem Cityartikel 
folgendermaßen vernehmen: „Binnen 24 Stunden 
ſoll, wie gemeldet wird, die Anſicht des größten 
Theiles der Bevölkerung eine totale Schwankung 
gemacht haben, und Jeder wünſcht dem Nachbarn 
Glück, daß der Alp eines drohenden Krieges ge 
ſchwunden iſt. Dieſe plötzlichen Launen waren von 
jeher eine Eigenthümlichkeit des amerikaniſchen Volkes, 
obzwar ſie dem Fremden geradezu räthſelhaft vorkom⸗ 
men mag. Das Bedeutendſte in den neueſten Be⸗ 
richten iſt die Mittheilung, daß bei einer am 19. Dec. 
ſtattgefundenen Verſammlung der Banken, auf welcher 


wegen der Einſtellung der Speziezahlungen berathen 
wurde, ein Telegramm aus Waſhington eirculirte, 
dem zufolge Mr. Seward auf eine unmittelbar an 
ihn geſtellte Frage erwidert haben ſoll, die Herren 
Maſon und Stlidell würden ausgeliefert werden, wo⸗ 
fern England deren Freilaſſung fordern ſollte. Was 
die Geldverſendungen anbelangt, würden dieſelben 
allem Anſcheine nach in größerem Maßſtabe begonnen 
haben, wenn die Verſicherungsprämien nicht ſo theuer 
wären. Bemerkenswerth iſt, daß die Drohungen, es 
würden die „Rebellen“ auf keinen Fall herausge⸗ 
geben werden, ſichtlich ſchwächer geworden waren, 
als mit dem Jura die erſten Berichte von den um⸗ 
faſſenden Rüſtungen Englands eintrafen. Der Ein⸗ 
druck den die friedenverheißenden Berichte hier hervor- 
gebracht haben, iſt ein ſehr befriedigender. Man 
glaubt ziemlich allgemein, daß die amerikaniſche 
Regierung die geforderte Genugthuung gewähren 
werde, und der Friede ſo viel wie geſichert ſei. 

Japan. Oberſt v. Siebold iſt, nach der 
„Trieſter Ztg.“, beauftragt, die projektirte japaneſiſche 
Geſandtſchaft an alle europäiſche Höfe, mit denen 
Japan in Handels verbindungen getreten, zu organiſiren; 
60 Japaneſen, darunter ſehr Hochgeſtellte und Fürſten, 
ſind ſchon auf ſeinen Rath dazu beſtimmt worden, 
und er hoffte auch, daß ſeinem Vorſchlage gemäß das 
prachtvolle Dampfſchiff „Lycemoon“, von 400 Pferde⸗ 
kraft und 300 Fuß Länge, das ſchönſte, das in neuerer 
Zeit in England gebaut worden und jetzt in Shanghai 
iſt, vom Kaiſer für den Preis von 7 800,000 Gulden 
für die projektirte Reiſe gekauft werden würde, welches 
die Reiſe nach Europa in 34 Monat macht, anſtatt, 
wie erſt der Plan war, die japaneſiſche Geſandtſchaft 
auf einem engliſchen oder franzöſiſchen Kriegsdampfer 
nach Europa mitzunehmen. Es war durch den Fürſten 
von Tſuſima in einer der Konferenzen an Siebold die 
Frage geſtellt worden: „ob er geneigt ſei, die Geſandt⸗ 
ſchaft nach Europa zu begleiten“, wozu er ſich bereit 
erklärte, obgleich er ſeiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
wegen lieber ſeinen Aufenthalt in Japan noch um ein 
Jahr verlängert hätte. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Januar. 

— Von dem Hrn. Handelsminiſter iſt das Aelte— 
ſten⸗Collegium der Kaufmannſchaft aufgefordert wor⸗ 
den, Behufs mündlicher Berathung über den Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes, betreffend die Rechtsverhältniſſe 
der Schiffsmannſchaft auf den Seeſchiffen, einen 
Sachverſtändigen zu ernennen. Es wurde hiezu 
Herr Commerzien- u. Admir.-Rath John Paleske 
deputirt, der auch bereits zum 15. d. Mts. nach 
Berlin einberufen worden iſt. 


— Auf das von dem Kgl. Polizeipräſidio einge⸗ 


führte Gutachten über Abänderung des $ 15 der 
Hafenpolizeiordnung, betreffend das Feuermachen auf 


den Schiffen, haben ſich die Herren Aelteſten dahin 


geäußert: 

1) daß das Feuermachen auf den an beiden Ufern 
der Motllau, vom Kalkort abwärts bis zum Block⸗ 
hauſe und im Kielgraben liegenden See- und Fluß⸗ 
ſchiffen zu jeder Zeit geſtattet ſein ſoll, falls die 
Feueranlagen auf den Schiffen den feſtgeſetzten Be⸗ 
ſtimmungen entſprechen; 

2) auf der Weichſel bis zum Eingang des Hafen⸗ 
kanals ſoll das Feuermachen ohne andere Beſchrän⸗ 
kung als ſolche, welche die Nähe des Pulvermagazins 
gebietet, zu jeder Zeit geſtattet ſein; 

3) im Hafencanal ſoll das Feuermachen nur auf 
ausdrückliche Erlaubniß des Lootſeneommandeurs er⸗ 
folgen können; 

4) den Dampfſchiffen ſoll es zu jeder Zeit geſtattet 
fein, im ganzen Hafengebiet, einſchließlich des Hafen- 
canals, der Weichſel, Mottlau und des Schäferei'⸗ 
ſchen Waſſers bis zum Zollamt, ihre Maſchinen zu 
heizen, mit Ausſchluß der die Speicherinſel begren⸗ 
zenden Gewäſſer, auf welchen jedes Feuermachen in 
einer Entfernung von mindeſtens der halben Breite 
des Flußbettes verboten bleibt; 

5) fol vas Feuermachen zum Kochen leicht brenn⸗ 
barer Materialien, namentlich von Pech und Theer 
auf den Schiffen überall unterſagt bleiben, und ebenſo 
ſoll es nicht geſtattet ſein, auf den Winterlager 
haltenden See- und Flußſchiffen, mit Ausnahme der⸗ 
jenigen, welche auf der Weichſel oberhalb des Block⸗ 
hauſes liegen, Feuer zu machen. (D. Z.) 

— Schon wieder hat der Tod einen Mann dahin⸗ 


gerafft, der in feiner amtlichen Stellung hieſelbſt einen 


bedeuteuden Wirkungskreis hatte. Der Kämmerei⸗ 
Hanptkaſſen⸗Rendant Queis ner iſt in der verfloſſenen 
Nacht 114 Uhr in Folge eines Nervenſchlages geſtorben. 
Ein plötzliches Unwohlſein in froher Geſellſchaft am 


geſtrigen Abende ging dem ſchmerzloſen Tode voran 


l 


An den Verſtorbenen verliert die Commune einen 
feiner älteften Beamten, welcher den umfangreichen 

aſſengeſchäften bei ſeinem hohen Alter noch immer 
mit ungeſchwächten Kräften vorſtand. 

— Geſtern in der Dämmerung wurde ein 
Matrose von zwei Arbeitern auf der Speicherinſel 
überfallen und eines alten Grolles wegen arg miß⸗ 
handelt. Da es jedoch an Zeugen nicht fehlte, ſo 
ſind die Urheber zur Beſtrafung denuncirt. 

2 Tiegenhof, 7 Jan. Der Winter iſt endlich ein- 
daft und zwar mit einem gewaltigen Schneetreiben, 
ar uns hier Schlittenbahn gebracht und aus der Blockade 

efreit hat, in die uns die ſchlechten Wege ſeit mehreren 
Wochen verſetzt hatten. Es war in der That alle Com⸗ 
munication abgeſchnitten und ſelbſt die Poſt konnte einige 
cage nicht einmal Packete, geſchweige denn Perſonen be⸗ 
fördern, was beſonders in der Weihnachtszeit, wo ſo viele 
egenſtände verſandt und erwartet wurden, große Unan⸗ 
nehmlichkeiten herbeiführte und die alte Klage, wegen 
müngefnder Chauſſee⸗ Verbindung wieder laut werden 
deb, — Leider haben wir noch immer keine Ausſicht zu 
eren Beſeitigung, obgleich der Poſtfiscus dabei weſentlich 
utereſſirt und es find die ſeit Jahren gezahlten Chauſſee⸗ 
Acn Veiträge für unſere Gegend ganz zwecklos geopfert. 
bgeſehn von dieſer Galamität, jo lebt es ſich hier fonft 
gen gut. Wir haben zwei Reſſourcen, jede mit einem 
jebhabertheater, auf dem kleine Luſtſpiele, lebende Bilder 
ze. ſehr gut gegeben werden und am Sylveſter⸗Abende 
fanden in beiden Reſſourcen ſehr beſuchte Bälle ſtatt, wo 
es ſehr vergnügt herging. — Nebenbei haben wir einen 
übſchen Geſangverein von circa 50 Damen und Herren, 
Möbtentheits dem Gewerbeſtande angehörig, den unſer 
ehr muſikaliſche Lehrer und Organiſt E. in Gemeinſchaft 
a dem Dr. H. ins Leben gerufen hat. Derſelbe ver» 
gammelt ſich wöchentlich einmal und wird nächſtens eine 
entliche Aufführung zu einem wohlthätigen Zwecke geben. 
Mit der beabſichtigten Verbeſſerung unſerer evangeli⸗ 
ſchen Schule, durch Anſtellung zweier Literaten, will 
be noch immer nichts werden, und dies iſt umſomehr zu 
dauern als zwei biefige Schulfreunde ſich bereit erklärt 
—— in dieſem Falle der Commune ein neues, maſſives 
chulgebäude zu ſchenken. — Hoffentlich wird das Projekt 
ber doch noch einmal zur Ausführung kommen und dann 
werden die gedachten Wohlthäter ihres Verſprechens wohl 
eingedenk fein. — In Stelle des nach Dirſchau berufenen 
ektor W. iſt jetzt der Pred.⸗A.⸗Candidat K. aus Königs⸗ 
N tg gewählt und kürzlich eingeführt worden, unter dem 
rei Elementarlehrer ſtehen. Außer dieſer evangeliſchen 
chule beſteht hier noch eine katholiſche mit zwei Lehrern 
a eine Privatſchule ebenfalls mit zwei Lehrern. Was 
unten dieſe 8 Lehrer wirken, wenn ſie zuſammen bei 
einer Schul Anſtalt wären! 
N Elbing, 8. Jan. Bei der Abfahrt des heutigen 
acht Perſonenzuges wurde ein mit dem Wegräumen 
per Schnee's beſchäftigter Arbeiter von der Lokomotive 
rfaßt und unter die Räder gezogen, wo er gräßlich ver⸗ 
ummelt augenblicklich feinen Tod fand. — Vor einigen 
einden hatte ein anftändig gekleideter junger Mann in 
nem hieſigen Gaſthofe ſich unter dem Namen v. Bork 
Läbe t Nachdem es ihm gelungen in einigen hieſigen 
zu en Waaren auf Credit und unter verſchiedenen Namen 
mit entnehmen, ſtellte es ſich heraus, daß er gänzlich 
tells war und wurde er von der Polizei dingfeſt 
gemacht. (N. E. A.) 
ſo f Das Unwetter der letzten Nacht hat arg gewüthet; 
11 Bug u. A. zwiſchen Müblhauſen und Schlobitten 
Sit 8 hohe Schneeberge zuſammengetrieben, ſo daß die 
Ve udige Verſpätung des Perſonenzuges lediglich den 
der dungen in jener Gegend zuzuſchreiben iſt. Auf 
Strecke nach Epdtkuhnen find gleichfalls Verzögerun⸗ 


gen entſtanden. 
er m benachbarten großen Thierg art ift, wie 
—. hört, kürzlich des Nachts bei einem dortigen wohl 
e hochbetagten Hofbeſitzer ein gewaltſamer räube⸗ 
ſcher Einbruch verübt worden. Der von dem Geräuſch 
nabecdte alte Mann fo wie auch darauf deſſen erwachſe⸗ 
en Sohn wurden von den Räubern niedergeworfen 
5 mit Betten überdeckt, ſo daß ſie ſich nicht zu rühren 
Adder dien. Darauf erbrachen die Räuber mehrere Be⸗ 
= er und ſtahlen gegen 100 Thlr. baares Geld, womit 
ſich aus dem Staube machten. 
S Er önigsberg. Das neue Statut der hieſigen 
zurüengilde iſt beſtätigt von Berlin mit der Weiſung 
en Adefommen, daß künftig Statuten oder Abänderun⸗ 
ür erſelben nicht mehr dem Könige vorgelegt werden 
fen, ſondern nur der Regierung einzureichen ſind. 
Küste Die letzten Stürme haben an der Samländiſchen 
8 vielen Bernſtein aus der Oſtſee ausgeworfen, ſo 
en et Rothenen, unweit Brüſterort, ſchönen Bern⸗ 
1 in Wertbe von 7500 Thlrn. Einen Antheil davon 
Gonde von 100 Thlr., hat ein armer Fiſcher dort. 
nigen ollub. Unſer Städtchen gehört zu den gewiß we⸗ 
N deren Bevölkerung abnimmt; während es 1858 
darhntas O. Einwohner zählte, fanden ſich jetzt nur 2467; 
er ein Drittel Juden, nämlich 739; dagegen nur 


angel,, 1033 kathol. und 3 Diſſidenten. 
Gerichtszeitung. 


Kulm. D PER 

U .Der Prozeß gegen den „Nadwislanin 
erde am 6. Der. in — Inſtanz verhandelt. Der 
v. Goltowad Redakteur des „Nadwislanin“, Joſeph 
du Gefän ski, durch Erkenntniß des kulmer Kreisgerichts 
10 Thlr duiß auf 2 Jahre 10 Monate und 3 Wochen 
8 Jahre unde due, Entziehung der Ehrenrechte auf 
Verurtheil, mut der Berugniß zum Gewerbebetriebe 
Ap lation war in der Audienz des Kriminalſenats des 
tat Marling nc zu Marienwerder durch den Juſtiz⸗ 
k Üongrichee us vertreten. Er wurde von dem Appella⸗ 
der Theiln. in Betreff mehrerer Anklagepunkte, nämlich 
wo urch ap an Verbreitung entitellter Thatſachen, 
eſeßt werde Einrichtungen des Staates dem Haſſe aus 
n, — ferner der Beleidigung der öffentlichen 


— 


— 


Bebörden in Poſen und der verſagten Aufnahme einer 
Entgegnung in den „Nadwislanin“ nicht für ſchuldig 
erklärt, 5 der übrigen Vergehen iſt dagegen das 
ausgeſprochene chuldig erſter Inſtanz beſtätigt, die 
Gefängnißſtrafe jedoch auf ein Jahr herabgeſezt und 
der erkannte zeitige Ehrverluſt wieder aufgehoben, der 
Verluſt der Befugniß zum Gewerbebetriebe aber aufrecht 
erhalten worden. Intereſſant iſt die Entſcheidung des 
Appellationsgerichts namentlich in einer Beziehung. Der 
§ 26 des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 legt nämlich 
den Herausgebern der Zeitungen und Zeitſchriften die 
Verpflichtung auf, Entgegnungen zur Berichtigung von 
Thatſachen, die fie mitgetheilt haben, bei Vermeidung 
einer Geldbuße bis zu 50 Thlr. oder Gefängniß bis zu 
6 Wochen in ihr Blatt aufzunehmen. Dieſe Verpflich⸗ 
tung hat der Gerichtshof auf den Fall beſchränkt, daß 
die Entgegnung in eben der Sprache abgefaßt ſei, in 
welcher die Zeikung oder Zeitſchrift redigirt wird, indem 
dem Herausgeber nicht angeſonnen werden dürfe, ſich 
mit Ueberſetzungen der ihm zugeſandten Berichtigungen 
zu befaſſen, wozu er in manchen Fällen ganz außer 
Stande fein würde, oder die Entgegnung in der dem 
Blatte fremden Sprache des Verfaſſers aufzunehmen, 
was dem Wortſinn und dem Zwecke der angezogenen 
Vorſchrift widerſpreche. 


Hildesheim, 3. Jan. Ein jüngſt hier von dem 
k. Conſiſtortum zur Verhandlung gebrachter Eheſchei⸗ 
dungsprozeß nahm einen eigenthümlichen Ausgang. 
Während des zur Inſtruction der Sache angeſetzten 
Termins gerieth der Ehemann aus Verdruß und Aerger 
in epileptiſche Zufälle und mußte in ein Nebenzimmer 
geſchafft werden. Die Ehefrau folgte ihm dorthin und 
leiſtete dem Kranken bereitwilligſt Dienſte. Als letzterer 
wieder zur Beſinnung gekommen war, reichten ſich die 
ſtreitenden Eheleute die Hand — und der Eheſcheidungs⸗ 
prozeß wurde zurückgezogen. 


Auszüge aus dem Berichte über die 
Handels⸗Beziehungen von Japan. 
Von C. Jacob, 
techn. Mitgliede der Oſtaſiatiſchen Expedition. 


(Schluß.) 

Das Geſammt⸗Reſultat des bisherigen Verkehrs mit 
Japan, über welchen leider genaue ſtatiſtiſche Notizen faſt 
ganz fehlen, iſt, ſo bedeutend es auch an ſich ſcheinen 
mag, eine mehr oder minder große Täuſchung für Viele, 
ja die meiſten derer geweſen, welche mit geſpanntem Auge 
der Oeffnung des Landes entgegenſahen. 

Es hatte ſich überall auf geheimnißvolle Weiſe die 
Ueberzeugung aufgedrängt, es müſſe in Japan ein im⸗ 
menſer Abſatz Europäiſcher Induſtrie-Erzeugniſſe zu er⸗ 
zielen ſein, und dies iſt bei allen Vertragsmächten, Eng⸗ 
land zumeiſt, anſcheinend die Haupt-Veranlaſſung der 
Verträge überhaupt geweſen. 

Anſtatt eines reichen bedürfnißvollen Volkes, wie 
man erwartet hatte, fand man ein in der Mehrzahl 
armes und im Allgemeinen bedürfnißloſes Volk und da⸗ 
neben eine Induſtrie, welche, verbunden mit einer unge⸗ 
ahnten Intelligenz, genügend im Stande war, die Be⸗ 
dürfniſſe des Volkes auf das vollkommenſte zu befriedigen, 
und das Import-Geſchäft fremder Erzeugniſſe nahezu 
überflüſſig zu machen. 

Das Land dagegen war reich an unendlichen Schätzen 
jeder Art; Thee und Seide zu den werthvollſten Gegen⸗ 
ſtänden der jetzigen Zeit gehoͤrend, wurden — für eigenen 
Bedarf — eultivirt; Gold, Silber, Kupfer, Eiſen ꝛc. 
wurde gewonnen, Kohlen waren reichlich vorhanden, der 
Landbau ftand auf einer ungeahnten Höhe, ein fiſchreiches 
Meer mit ſicheren Häfen umgab auf allen Seiten die 
das Reich bildenden Inſeln, einen wichtigen Factor für 
den Woblſtand eines Landes bildend, und die zahlreichen 
Bewohner waren arbeitſam und intelligent! 

Wie nun war es möglich, daß bei ſolchen Verhält- 
niſſen das Volk in ſeiner Geſammheit arm war, und 
zwar ſo arm, daß in vielen Fällen nur dadurch eine 
Ausdehnung des Import-Geſchäfts, und zwar ganz 
paſſender Artikel unmöglich war? 

Es iſt einfach die natürliche Folge falſcher und ver- 
kehrter ſtaats⸗ökonomiſcher Prinzipien geweſen, aus denen 
jene gänzliche Abſchließung des Landes entſprungen iſt, 
die ſich überall in gleicher Weiſe rächen wird, und in 
dieſem Falle Stoff zu lehrreichen Betrachtungen giebt. 

Die Japaneſen ſtehen auf einer unglaublichen Höhe 
der Cultur und Civiliſation (die von der unſrigen aller- 
dings ſehr verſchieden iſt), und ich halte fie gerade des⸗ 
halb für biegſam und geſchmeidig genug, um zu glauben, 
daß ſie durch die Berührung mit den Europäern nicht 
nur nicht unter- oder rückwärts gehen werden, wie das 
leider bei vielen, ja beinahe den meiſten der in den 
engeren Kreis der allgemeinen Verkehrs⸗Verhältniſſe Nele 
genen Nationen der Fall geweſen iſt, ſondern, da ſie 
in unvermutheter Weiſe und Raſchheit ſich den Verhält- 
niſſen accomodiren, und in vielen Dingen bald den jepi« 
gen fremden Eindringlingen gleich, in vielen Dingen aber 
vielleicht zu allgemeinem Staunen ihnen überlegen ſein 
werden. 

Das Land vereinigt nahezu Alles in ſich, was dazu 
nöthig iſt, und wer kann nach den bisherigen Grfahrun. 
gen leugnen, daß die Japaneſen ſich ihrer Mittel und 
Kräfte, ſowie ihrer Aufgabe nicht ganz unbewußt zu ſein 
ſcheinen? 

Rom iſt nicht in einem Tage erbaut, auch Japan 
wird zur Erreichung einer ſolchen Stellung, wie vorge⸗ 
zeichnet, mehr als ein Menſchenalter nöthig haben, da 
unendlich viel zuvor geſchehen muß, aber — es wird 
geſchehen. 

Die lernbegierigen und wiſſensdurſtigen Japaneſen 
werden zu Schaaren nach Europa ziehen, um zu lernen 
ſie werden nach und nach den dünn bevölkerten und doch 
ſo ergiebigen Theil des Oſtens bevölkern, und die Söhne 
des wurmſtichigen himmliſchen Reiches verdrängen. 


Welche Fülle von Mitteln liegt nicht in dem Lande, 
83 rade in ſeinen wichtigſten Erzeugniſſen die 
Spitze zu bieten. i 

Und der Landbau Japans, ſteht er nicht auf einer 
bewunderungswürdigen Höhe der Vollkommenheit, ſo daß 
er ſelbſt des e Englands Concurrenz nicht zu 
fürchten braucht? 

Und hat Japan, dieſes wunderbare Inſel-Reich, nicht 
eine Fülle der ſchönſten und ſicherſten, den Engliſchen 
mindeſtens gleichſtehenden Häfen? 

Mag es immerhin etwas zu ſanguiniſch erſcheinen, 
daran Hoffnungen, wie die ausgeſprochenen, zu knüpfen, 
— jedenfalls ſind ſie nicht ohne allen Grund, mögen 
auch noch zwiſchen jetzt und deren Realiſirung große 
Zeiträume liegen. 

Die Ausſicht auf eine ſolche Zukunft darf aber durch⸗ 
aus keine Veranlaſſung für Europa ſein, der geſchäft⸗ 
lichen Entwickelung Japans unthätig zuzuſehen, ſie muß 
im Gegentheil ein Sporn, und zwar beſonders für 
Deutſchland ſein, jede Spanne Zeit zu benutzen, um an 
den Vortheilen der Oeffnung deſſelben zu participiren. 

Was nun iſt für Deutkhland zur Erreichung dieſes 
Zieles zu thun? 

Es iſt ein Unglück, daß ein großer Theil unſerer 
In duſtrie-Verhältniſſe in einem noch durchaus unfertigen 
Zuſtande ſich befindet, daß wir im eigenen Lande noch 
an der Concurrenzfähigkeit gerade derjenigen Gegenſtände 
und Artikel experimentiren, in denen das große Geſchäft 
in Japan, wie in der 1 Welt gemacht wird. 

Es kann nicht dringend genug darauf hingewieſen 
werden, wie nöthig es für Deutſchlands Stellung iſt, daß 
jedes Hinderniß einer geſunden und gedeihlichen Entwicke⸗ 
lung der heimiſchen Induſtrie-Verhältniſſe gerade in den 
bekannten und ſchon beſprochenen Gegenſtänden hinweg⸗ 
geräumt werde, damit ſie raſch, recht raſch auf die Höhe 
kommen, die es möglich macht, überall direet in den 
großen Welt⸗Verkehr einzugreifen. 

Die Baumwollen-, Wollen: und Metall-⸗Induſtrie 
find zumeiſt darunter verſtanden. 

Was die directen geſchäftlichen Beziehungen zu Japan 
im Allgemeinen anbetrifft, ſo hat es mit den directen 


ee 


Beziehungen zwiſchen Europa und Japan vorläufig und 
wahrſcheinlich auch für längere Zeit noch nicht ſehr viel 


auf ſich. 
Wie aus den vorangeſchickten Special⸗Notizen erſicht⸗ 
lich iſt, iſt der Bedarf an Importen theils zu ungenü⸗ 


gend, um Schiffe direct von Europa damit zu befrachten, 


theils iſt der größte Bedarf in ſolchen Artikeln, die auch 
in China gut verkäuflich ſind, und die man deshalb, 
um jede Chance zu benutzen, lieber nach dem am Wege 
gelegenen Hongkong und Shanghai ſchickt, und den dor⸗ 
tigen Leuten die weiteren Dispoſitionen überläßt. — Es 
kommt noch dazu, daß alle die Häuſer, welche in den 
letztgenannten Artikeln das große Geſchäft in Ching 
machen, ihre Special-Vertreter in Japan haben. 

Ebenſo iſt es mit der directen Verſchiffung der 
Japaniſchen Exporte nach Europa noch ſchwach beſtellt. 
Trotzdem darf die Entwickelung Japans von Deutichland 


nicht mit müßigen Augen angeſehen werden, beſonders 


in Bezug auf das Import- Geſchäft. } 


In vorſtehendem Special-Bericht habe ich alle die 


RE ee 
r 


Artikel berührt, an deren Import ſich Deutſchland, wenn 


auch in beſcheidenen Verhältniſſen, ſchon gest betheiligen 
kann — ich meine vor allen Dingen „Wollenwaaren“ 
— und ich hoffe mit Sicherheit, daß in aller Kürze ſich 
der Bedarf darin ſteigern wird. 5 
Tritt dieſer Fall ein, ſo iſt es doppelt nöthig, daß 


Deutſche Waare bereits von Anfang an bekannt iſt. — 


Jetzt ſind die Japaneſen noch an nichts Ausſchließliches 
gewöhnt, und Deutſche Waare, als ſolche originaliter eine 
geführt, gilt dem Japaneſen gleich eben jo viel, wie Eng ⸗ 
liſche. Würden wir uns aber jetzt gar nicht darum küm⸗ 
mern und warten, bis das Geſchäft in vollem Gange 
iſt, ſo können wir ſicher ſein, den Markt ſo von den 


Engländern oceupirt zu finden und jo an Engliſche 


Waare, Verpackung ꝛc. gewöhnt zu ſehen, daß uns wie 
in Ching und anderen Orten nichts übrig bleiben würde, 
als den Engländern in Demuth nachzuahmen. — So 
weit darf es in Japan nicht kommen. 

Ein Blick auf den Stand der Schiffahrts-Verhält⸗ 
niſſe in Ching und die große Rolle, welche die Deutſchen 
Flaggen dabei ſpielen, die nahezu die ganze Küſten-Schiff⸗ 
fahrt in Händen haben, iſt hinreichend, um einen Begri 
von der Bedeutung des Gegenſtandes mit Bezug au 
Japan zu geben, wo man mit Sicherheit eine verhält⸗ 
nißmäßigeVerkehrs⸗Entwickelung erwarten muß, wie dort. 

Aus mannigfachen, an verſchiedenen Stellen bereits 
angeführten Gründen, werden die Deutſchen Schiffe gerade 
für dieſen Zweig der Schiffahrt überall vorgezogen, und 
deshalb iſt es doppelt zu beklagen, daß denſelben dieſes 
Feld ſo gänzlich verſchloſſen war. 

Bei den Induſtrie-Verhältniſſen Deutſchlands und 
der Lage 4. Deutſchen Rhederei mußte die letztere mit 
ihren Intſſeſſen bei der Oeffnung Japans und dem 
Wunſche, dieſelbe auch auf Deutſchland auszudehnen, ent⸗ 
ſchieden in den Vordergrund treten, da ſie allein einen 
directen und unmittelbaren ſofortigen Nutzen davon 
ziehen kann, und deshalb glaube ich, daß die Sorge um 
den Schutz und die Sicherung derſelben einſtweilen vor⸗ 
zugsweiſe im Auge zu behalten ſein wird 


Der Sadducäer von Amſterdam. 
Eine Novelle von Karl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 

Ben Jochai trat ſchüchtern in Uriels Zimmer. Seinem 
Geſichte ſtand die Maske theilnehmender Freundſchaft 
ſchlecht, aber Uriel, nur mit ſeinem Leide beſchäftigt, hatte 
ſogar vergeſſen, daß ihn Jochai ſeit ſeinem Widerrufe 
mied, und ihm Beweiſe waren hinterbracht worden, die 
feines Vetters guten Willen in den Schatten ſtellten. 
Er klagte ihm fein Leiden und fragte, ob er Hülfe oder 
Rath wüßte. Jochai ließ die Entſchuldigung ſeines langen 
Ansbleibens, mit der er begann, ſogleich fallen und fuhr 
fort: „Mein lieber Better, dieſe mißliche Lage Deines 


Verhältniſſes zu Judith treibt mich zu Dir. Ich ſehe, daß 
Judith ſich unter denſelben Schmerzen windet, wie Du. 
Ich weiß nicht, ob ein Zwiſt vorausging, der eure Zungen 
lähmte zu offenen Geſtändniſſen; aber ſo iſt die Lage, es 


kommt nur auf eine Mittheilung an.“ Uriel flehte ihn 


au, ſich offen zu erklären. 

„Du täuſcheſt Dich,“ fuhr Jochai fort, „wenn du 
glaubſt, Judith haſſe Dich. Alle Welt ſieht freilich, daß 
ihr Benehmen gegen Dich ihr nicht mehr gleich ſieht, aber 
wenn ſie Dich flieht, ſo thut ſie es nur um ihrer Liebe 
willen. Judith iſt in einer Stimmung, die weit unglück⸗ 
licher iſt als die Deine. Du haſt fie ſo gefeſſelt, daß fie 
nach Licht, Leben und Athem ſchreit. Du haſt ihr Herz 
in Deine, Gewalt gebracht, Du haft jetzt auch ihren Geiſt 
verwirrt; wo ſoll ſie einen Ausweg finden, wenn ſie ſich 
ſelbſt nicht verlieren will? Sie betet das Ungeſtüm Deiner 
Gedanken an, fie glaubt Alles, was Du ihr davon mit 
theileſt, aber es iſt ſchon mehr, als fie tragen kann.“ 
Uriel legte die Hand vor die Augen; denn jedes Wort 
Raupe hier, was er ſich ſelbſt geſtehen mußte. 

„Nun iſt dies alles nicht fo,“ fubr Jochai fort, „daß 
daraus wirklich ein Bruch zwiſchen euch beiden eutſtehen 
müßte. Es kommt nur darauf an, daß Du Dich entſchließen 
könnteſt, hier felbft etwas zu thun.“ Jochai ſtockte, aber 
Utiel winkte, nur fortzufahren. „Nun denn,“ ſagte der 
Vetter; ich weiß, daß Judith für Dich verloren iſt, wenn 
ein Ereigniß, das in der That im Anzuge iſt, auf's Neue 


über Dich hereinbräche.“ 


Uriel ſprang auf, ergriff eng ſeinen Arm, ſtammelte: 
„Du ſprichſt vom Bann, Vetter!“ und lechzte nach dem 
Worte, das über Jochai's Lippen kommen würde. 

Dieſer ſagte: „Es iſt wahr, ſie würde die Acht nicht 
ertragen können; darum ſiehe zu, daß du ſie umgehſt.“ 

„Wie ſoll ich das thun?“ rief Uriel verzweifelnd. 

Jochai hielt ihn grauſam einen Augenblick hin, dann 
trat er zu ihm heran, ergriff ſeine Hand und ſprach mit 
gedämpfter Stimme: „Unglücklicher, wie durchſchneidet 
es mein Herz, daß Du ſo vielen Leiden aufgeſpart biſt!“ 

Uriel ſtürzte auf einen Seſſel und badete ſich in 
Thränen. Jochai ſchwieg; was hätte er auch ſagen können, 
das Uriel nicht ſchon wußte? Dennoch ſprach er es aus. 

„Die 7 fuhr er nach einer Weile fort, 

hat Deine Schrift dem Feuer übergeben, der morgende 
Tag ſchon iſt dazu beſtimmt, einen neuen viel ſtärkern 
Bann, als den frühern, über Dich auszuſprechen. Komm 
dem Allen zuvor! Stelle Dich ſelbſt Deinen Richtern 
und unterwirf Dich einer Buße! Ich will alle meine 
Kräfte aufbieten, daß dieſe ſo mild als möglich einge⸗ 
richtet werde. Entſchlage Dich dann in Zukunft allen 
neuen Reizungen der Gemeinde, verlaß entweder dieſe 
Gegend, oder hilf bei den Geſchäften Deiner Brüder, daß 
Du Zerſtreuung haſt. Judith haft Du um dieſen Preis 
zurückgekauft.“ 

Uriel ſah ihn ſtarr an; es kam ihm vor, als habe 
der Vetter bei dieſer letzten Erklärung bläſſer ausgeſehen 
als zuvor. Es übermannte ihn einen Moment der Ge⸗ 
danke, daß ihn Jochai ja haſſen müſſe, weil er ihm 

Judiths Liebe geraubt, daß er unter der Maske der 
e ihm böſe Rathſchläge eriheilen könnte. Doch 

römte das Gefühl ſeiner verzweifelten Lage über ihn 
her, er ſchritt händeringend im Zimmer auf und nieder 
und beſchwor Jochai, ob er Judiths gewiß fein dürfte, 
nachdem er ſich Allem unterworfen hätte? Jochai geſtand, 
daß Judith in dieſer Art ihren Willen gegen ihn erklärt 
habe. „Sie iſt nicht grauſam,“ ſagte er, „denn fie ver- 
ſteht nicht, was fie will. Sie dachte auch in dieſem 
Augenblick nicht an die Demüthigung, die Dir widerfahren 
‚solle, ſondern an ihre eigene Ruhe, an eine Herabſtimmung 
Deines ganzen Weſens, das ſie erdrückt. Sie wird un⸗ 

lücklich ſein, wenn ſie erfährt, was Du bei dieſem neuen 
Schritt haſt leiden müſſen, aber Du wirft dann ihrer 
gewiß fein.“ Uriel rang die Hände, Scham und Ver⸗ 
. peitſchten ihn; kein Wort kam mehr über ſeine 

ippen, und Jochai verließ ihn, in einigen Stunden feine 
Rückkehr verſprechend. 

Inzwiſchen hatte ſich ſchon das Gerücht von Uriels 
neuer Achterklärung in der Stadt verbreitet. In ſeinem 
Hauſe war Alles von den Thränen ſeiner Mutter und 
Brüder benetzt, ſeine Freunde und Bekannten beſtürmten 
ihn, feine Geſinnung zu ändern und deu Richtern zuvor⸗ 
zukommen. Er war keinen Augenblick mehr allein und 
wußte nicht, wo er Beſinnung hernehmen ſollte. Wo er 
ſich in den Straßen ſehen ließ, verfolgten ihn Fingerzeige, 
Gruppen bildeten ſich, wo er ſtillſtand, und begleiteten 
ihn bis in ſeine Wohnung, die er vor Scham kaum zu 
erreichen vermochte. Mitten unter dieſen Fortſchritten 
vorſchneller Theilnahme und Neugier mußte er den Muth 
verlieren, ſelbſt wenn er ſich ermannen wollte. Alle 
feine Entſchlüſſe ſanken lahm zuſammen; Jochai fand ihn 
e jeder Zumuthung fähig, ganz ohnmächtigen 
Willens. Es wurde Abend, eben ſank die Sonne. Das 
Zimmer füllte ſich mit Rathgebern und Beileidbezeigern, 
das Haus umſtanden Neugierige, ja es währte nicht lange, 
ſo ging der Fanatismus bei der unten verſammelten 
Menge um, und Drohungen und Verwünſchungen füllten 
die Luft. Es ging Uriel nicht beſſer, wie einem Ver⸗ 
brecher, der zum Richtplatze geführt wird. 


(Fortſetzunggfolgt.) 
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Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 44 | 102} 102 
do. v. 188ů s 41 1023 102 
do. . 188% „ 49956 98 
Staats ⸗Schuldſch einne 31 895 89 
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do. DO Rate ae wg 4 Ser — 
Pommerſche DD. a en 31 905 90 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barometer: Ther mometer 
Höhe in im Freien 


Wind und Wetter. 


— 
8% 
sie 
1 

S8 


Par. Linien. n. Reaumur. 


8134) 334,60 + 0,4 Oeſtl. ſtill, bezogen. 

910) 336,19 | — 4,0 SSd. friſch, do. 

12| 336,11 — 32 | do. do. dicke Luft. 
Schiffs⸗ Nachrichten. 


Angekommen am 8. Januar: 
L. Wagner, Lina u. Fritz, v. Liverpool, m. Salz. 


Courſe zu Danzig am 9. Januar: 


Brief Geld gem. 

London 3M. tlr. 6.20 — — 
Hamburg 2 M. 23 150 — 
Amſterdam 2 M. 144 — — 
St. Sch.⸗Scheine 4 Y 90 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 38 87 — — 
do. 1 5 97 — — 
Staatsanleihe 437 10 — — 
do 54 1084 — — 


Pr. Rentenbriefe 4% 35 4 90 
Producten ⸗ Berichte. 


Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 9. Januar. 
Weizen, 13 Laſt, zu unbekannt gebliebenen Preiſen. 
Roggen, 30 Laſt, fl. 3643— 369 pr. 125pfd. 

Gerſte gr., 17 Laſt, 115pfd. fl. 288 — 294. 110pfd. fl. 270. 
Erbſen w., 12 Laſt, fl. 348 — 360. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 9. Januar: 
Weizen 130 —33pfd. hochbunt 97—104 Sgr. 
126—31pfd. hellbunt 86—95 Sgr. 
120pfd. bunt 80 Sgr. 
Roggen 124 —26pfd. 613 Sgr. 
119—20pfd. 60%, 61 Sgr. 
Erbſen, feine 60 Sgr. 
gute 58 Sgr. 
ord. 52 Sgr. 
Gerſte 115pfd. gr. 48, 49 Sgr. 
104— 1 10pfd. kl. 40—45 Sgr. 
Hafer nach Qualität 22—27 Sgr. 
Spiritus ohne Zufuhr. 

Berlin, 8. Jan. Weizen 65—83 Thlr. 

Roggen 53 Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerſte, große und kl. 37—40 Thlr. 

Hafer 22— 24 Thlr. 

Erbſen, Koch» und Futterwaare 46— 57 Thlr. 
Rüböl loco 12 Thlr. 

Leinöl loco 13 Tolr. 
Spiritus loco ohne Faß 188 Thlr. 

Stettin, 8. Jan. Weizen söpfd. 74—82 Thlr. 
Roggen 50 Thlr. 

Rüböl 123 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 18 Thlr. 

Königsberg, 8. Jan. Weizen 80—105 Sgr. 
Roggen 58 —64 Sgr. 

Gerſte gr. 45—50 Sgr., kl. 35—43 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 55—60 Sgr., graue 60--80 Sgr. 

Bromberg, 8. Jan. Weizen 125—27pfd. 68— 72 Thlr. 
Roggen 118—21pfd. 42—44 Thlr. 

Crbſen 42—46 Sgr. 
Hafer 25—27 Sgr. pr. Scheffel. 
Spiritus 174 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: ’ 
Maſchinenfabrik. Vollbaum a. Elbing. Die Kaufl. 
Löwenſtam a. Wloclaweck, Prüſſmers und Michaelis a. 
Leipzig, Peterſen a. Hilden, London a. Frankfurt a. M., 
Aronhold a. Berlin, Buckland a. London, Körner a. 
Chemnitz, Prochownick a. Königsberg und Karſting a. 


Glauchau. 
Hotel de Berlin: 
Dei Kaufleute Wohlgemuth a. Nakel, Wiener a. 
Tannhauſen, Schartock, Stürze u. Henſeler a. Stettin, 
Dorweiler a. Dühren, Dobrin a. Leipzig und Seiler 


a. Barmen. 
Walter's Hotel: . 
Rittergutsbeſitzer Pieper und Landwirth Gutzeit a. 
Smazin. Schiffs - Gapitain Wagner u. Kaufm. Spiro 
a. Berlin. Die Kaufleute Hornig a. Elbing u. Deutſch 
a. Burg. Fabrikant Piwonke a. Conitz. 
5 Schmelzer's Hotel: + 
Rittergutsbeſ. Brauns a. Graudenz. Die Gutsbeſ. 
Ponge a. Jenentowitz, Conradi a. Sengerwalde u. Hübner 
a. Myslowitz. Kaufleute Wilke a. Guben, Sachs und 
Frankenthal a. Berlin, Helfter a. Hamburg, Baumann 
a. Elberfeld u. Ebel a. Erfurt. 
Deutſches Haus: 
Kaufl. Roſenthal u. Bieber a. Schwetz 
a. Berlin. Oekonomen Manski a. Stolp 


| pr. 125pfd. 


u. Fleiſcher 
und Demski 


Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Schalk a. Elbing. Landwirthe Becker a. 
Werki u. Magdzinski a. Kojraw. Architekt Menz und 
Kfm. Müller a. Berlin. Kaufleute Klein a. Frankfurt, 
Ulrich a. Stettin u. Heidenreich a. Mannheim. 

Hotel d'Oliva: 
Pfarrer Krupka a. Orhöft. Kfm. Simon a. Königs⸗ 
Gutsbeſ. Müller a. Althoff. 


Stadt- Theater in Danzig. 


Freitag, den 10. Jan. (4. Abonnement No. 14.) 
Der Actienbudiker, 
oder: e 
Wie gewonnen, jo zerronuen. 
Bilder aus dem Volksleben mit Geſang in 3 Abtheilungen 
von D. Kaliſch. Muſik von Conradi. 
Kaſſen⸗Eröffnung 53 Uhr. Anfang 6 Uhr. 


BR. Dibbern. 


Nur noch einige Tage 


bleibt der Glas⸗Bazar nebſt Atelier im frühern 
Hotel du Nord jest Preußi ſchen Hof 
von 10 bis 1 Uhr Vormittags und von 3 bis 8 Uhr 
Abends geöffnet. f 

Reparaturen von Glas, Marmor, Alabaſter, 


berg. 


Porzellan ꝛc. werden ſtets aufs billigſte ausgeführt. 


A. Wege, Glas⸗Künſtler. 


wer Französisch ma Englisch 


durch Selbstunterrieht schnell und leicht zu 
erlernen wünscht, dem empfehlen wir die deutsch- 
französisch- englische Conversations 
Schule, neueste Parallel- Methode von dem 
concessionirten Sprachlehrer und Literaten M. Selig 
in Berlin. 5 
Die Conversatiousschule, durchgehends mit höchst 
correcter Angabe der Aussprache des Französ. 
und Engl. verfasst und deshalb auch für Anfänger 
geeignet, besteht aus 2 Cursen und ist für 2Y, Thlr. 
vollständig, jeder Cursus getrennt für 1½ Tthlr, oder 
vermittelst Abonnements in 18 und 21 Lieferungen 
A 2½ Sgr. gegen Postvorschuss von M. Selig's 
Selbstverlags-Expedition, Friedrichsgracht 51 in Berlin 
direct und auch durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen, in Danzig zu haben namentlich in den 
Buchhandlungen von Homann, Saunier etc. 
Dr, phil, B. In; Dr. S. Sachs. 


Bon dem kaum ¼ Meile von hier entfernt liegen⸗ 
PX TEN Dorfe Kl. Bürgerwald sub No. 3 find die 
87 und reſp. 82 Jahre alten Invaliden Schipper⸗ 
ſchen Eheleute, ſeit Wochen ſchon an das Kranken⸗ 
bett gefeſſelt und ſchmachten vor Hunger und Kälte. 
Edle Menſchenfreunde werden dringend erſucht, dieſen 
Leuten ſchleunige Hilfe angedeihen zu laſſen, denn was 
Dankbarkeit und Nächſtenliebe bauen, trotzt der Zer⸗ 
ſtörung der Zeit. 


—— — 
Eine freundliche Aufnahme für Penſionaire 
ertheilt der Lehrer Gerlach, Poggenpfuhl 31. 


e ſchleſi , 
Sch und Apfettnne 


empfiehlt in Je, ½%/ und Yı=- Ger.» Gebinden, ſowie 
ausgewogen billigſt 


C. W. H. Schubert, 
Hundegaſſe 15. 
Ein geweſener katholiſcher Prieſter ſucht 


ſofort eine Haustehrerſtelle. Adreſſen werden sub 
litt, R. M. poste restante Danzig erbeten. ; 


Denjenigen, welche bei den Herren Gol- 
lecteuren keine Looſe erhalten haben, 
offerirt Yır, ½ u. ½¼, Looſe billigſt 
Stettin. G A. Kaselow, 
Große Oderſtraße No. 8. 


16 fette Ochſen 


ſtehen in Chasbrow bei Wietzig 
in Pommern zum Verkauf. 


Ei 


Täglich frifche Werder 
Tiſchbutter 


a. Stangenwalde. Rentier Dalkemier a.; Stralſund. empfiehlt O. R. Haſſe, Jopeng. 14. 
Berliner Börſe vom 8. Januar 1862. 

C CCC Zf. Br. Gld 
Pommerſche Pfandbrief 4 100f 100 | Pommerſche Rentenbrie fe 4199, 99 
Poſenſche C 4 | — 103 [Poſenſche .... 4 97 f 07 

do. R 31 — 974 Preußiſ 509. 44 —. 98h 

d, nene ne ee 4 | — | 944} Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine . . . 431191 | 118% 
Weſtpreußiſche do. 34 | 87 | 865 | Oeſterreich. Metalliqu es 5.1748.) 

do. do. 5 2 974 96 do. National⸗An leihe 5 — 574 
Danziger Privatbank 4495 94 do. ämien-Anleigjůhe 4462 — 
Königsberger de. 4 | — | 923] Polniſche Schatz- Obligationen 4 79 785 
Magdeburger dee. 4.| — 83 do. Cert. Lei. » 20000. 5 — | 93% 
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